
Bezugspreis!
Durch Träger monatlich RM . 1,40 einschließlich 20 Rpft . Zustell¬
gebühr , durch di- Post RM . , .7S (einschließlich 3S RÜsg. Post,
zeitung - gcbiihren ). Preis der Einzelnummer lv Rpsg . In Döllen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch aus Lleserung der Zeitung
»der auf Rückerstattung des Bezugspreises . Gerichtsstand für beide
Telle ist Neuenbürg (Württ .) Fernsprecher 404 . — D -ranlwortlich
Mr den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger , Neuenbürg (Württ .)

parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
/lmtsblatt .öes Kreises Calw für Neuenbürg unö Umgebung
Sirkenfelöer -, Calmbacher- unö Herrenalber Tagblatt

AnzeigenpreiSl
Di « bleinspalllge Miülmeter - Zeile 7 Rpsg., amtliche Anzeige»
L5 Rpsg ., Textzeile 24 Rpsg. Schluß der Anzeigenannahme
g Uhr oormittag «. Gewahr wird nur sür schristlich erteilte Aus¬
träge übernommen . 2 » übrigen gelten die oom Werberal der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen . Vordruck « itehen ,«
Bersüguug . Zurzeit ist Preisliste Rr . S gültig . Verlag und Rotatiou»
druck: L . Meeh ' sche Buchdrucker«!, 3nh . Sr . Biesinger , Neuenbürg

Rr . L11 Neuenbürg » Freitag de« S. September 1S44 IMi. Jahrgang

Bedeutsame japanische Aeichstagssitzung
B»tschalt de» Tenno — Koiso: Das Sein oder Nichtsein des japanischen Volke» steht ans de« Spiel

Japan» Marineminister: Japan» Flott» ist - «reit» den Feind z» vernichten
,?« einer kaiserliche« Botschaft an de« iapa «ische«

Reichstag befahl der Tenno,  daß die gesamte japanische
Nativ « jetzt alle  Kräfte a«f« e«de, «m i« diesem entschei-
- ««gsvollen A«ge«blick des Krieges de« Sieg z« erri «ge».

In Anwesenheit des Tenno , des gesamten Kabinetts
und aller führenden Persönlichkeiten des Landes fand am
Donnerstag vormittag die Eröffnung der 88. Sondersitzung
des japanischen Reichstages statt. Auch sie stand im Zeichen
der Entschlossenheit des geeinten japanischen Volkes, den
Krieg Schulter an Schulter mit dem verbündeten Deutsch¬
land bis zum siegreiche« Ende durchzukämpfen.

Der japanische Ministerpräsident Koiso  führte i« sei¬
ner mit größtem Interesse erwartete « RegierrmgserklS-
r «ng u. a. aus : Ĵ « diesem Zeitpunkt , da das SchMal der
Nativ «, das Set » ober Richtset«  des 1W-K<Ulio»e«°
Volkes auf dem Spiele  steht , bi« ich — ««d mit mir
alle Volksgenosse« — fest entschlossen, a« ««serem Glaube«
a» einen sichere« Eudsieg sestzuhalte« ««d i« völliger
Einigkeit der Heimatfrout und der kämpfende« Truppe die
Bereinigte « Staate « oo« Nordamerika ««- England z«
zerschlage«. Je größer die Schwierigkeiten und
Härte«  find , die für bas japanische Volk erwachse«, desto
stärker  werde « sei« M « t u«d seine Ansdaner  sei «.

Im jetzigen Augenblick, da die Angriffe auf unser
Vaterland an Umfang und Zahl täglich zunehmen und
sogar die Möglichkeit einer feindlichen Landung in Japan
selbst besteht, müssen wir unsere gesamten Kräfte darauf
lenken, unser nationales Leben mit letztem Einsatz zu er¬
halten und unseren Entschluß noch mehr zu stärken, de»
Kampf bis zum Ende durchzustehen , komme,
was da wolle.  Der Ministerpräsident wandte sich dann
dem Programm der neuen Regierung zu. Es sei die Absicht
des Kabinetts , eine noch weitere Steigerung des Kampfes-
willens der Bevölkerung durch zunehmende Vertiefung der
Beziehungen zwischen Führung und Volk herzustellen. Zwei-
tens komme alles auf eine weitere Verbesserung der Kamp¬
feskraft Ser Nation an , Sie vor allem durch die Verstärkung
der Luftwaffe zu erreichen sei.

Als den wichtigsten Programmpunkt bezetchnete General
Koiso die Durchführung der totalen Mobilisierung aller
Kräfte des Landes . Aus diesem Grunde habe die Regierung
vor kurzer Zeit die Notwendigkeit , die ganze Nation zu den
Waffen zu rufen , erneut herausgestellt und setze nunmehr
alles daran , diese in konkrete Maßnahmen umzuwanbeln.
Auch die wissenschaftliche Kraft des Volkes sei nunmehr für
den Kriegseinsatz bereitgestellt worden . In seinen Ausfüh¬
rungen zur Außenpolitik  hob der MinisternräsiSent
ganz besonders die Notwendigkeit der Verstärkung der

Zusammenarbeit mit Deutschland
und der Ausrichtung allerLänderOstasiens  ans
den gemeinsamen Kampf hervor.

„Deutschland ", so sagte Koiso, „setzt trotz schwierig¬
ster Umstände, die sich aus der Entwicklung der letzten Zeit
ergaben , seinen tapferen Kampf in fester Siegeszuversicht
fort . Wir bewundern seinen Mut unö seine Erfindergabe
und wünschen ihm vollen Erfolg , denn wir sind überzeugt
davon, daß der Tag nicht fern liegt, Sa sich das Schlachten¬
glück wieder zu seinen Gunsten wenden und das Reich die
augenblicklichen Schwierigkeiten überwinden wird ."

„Die Nationen und Bewohner Grotzostastens ", so
fuhr Koiso fort , „zeigen trotz des augenblicklichen Ernstes
der Lage keinerlei Spuren von Beunruhigungen . Ganz im
Gegenteil sei es erfreulich , feststellen zu können, baß sie-sich
im Laufe Ser Entwicklung mehr und mehr ihrer Mission, Ost¬
asten zur Wiedergeburt zu verhelfen , bewußt würden und
immer mehr ihre Entschlossenheit bekundeten, den gemein¬
samen Kampf zusammen mit dem javanischen Reich zu füh¬

ren ." Koiso behandelte dann kurz die herzlichen Verlegungen
zwischen den einzelnen Nationen Großostasiens unö kündigte
schließlich unter dem Beifall des Hauses an, daß die Regie¬
rung fest entschlossen sei, auch Ser Bevölkerung des früheren
Niederlänbtsch-Jndien die Unabhängigkeit zu gewähren.

„Geeint und unö siegesstcher", so erklärte er abschließend,
.marschiert Großostasien unter der Führung Japans ans dem
Wege zur Vernichtung seiner gemeinsamen Feinde ".

Admiral Aonat  erklärte : Der Gegner hat auf den
Marschall-Jnseln , auf den Marianen und auf Neu-Guinea
Luftstützpunkte  errichtet und ist dabei, die Einfatzzone
seiner Flugzeuge zu vergrößern . Obwohl die japanische Ma¬
rine und Luftwaffe seit - er letzten Reichstagssitzung 108
U - Boote  versenkte und 42 weitere schwer beschädigte, bleibt
es nach den Ausführungen Bonais eine der Hauptaufgaben
der Flotte , die feindliche U-Boot -Gefahr weiterhin auf das
stärkste zu bekämpfen. Japanische U-Boote andererseits ber-
ntchteten in der gleichen Zeit zwei Flugzeugträger , ein
Schlachtschiff und einen Kreuzer und beschädigten die doppelte
Anzahl dieser Schiffe. Weiter wurden versenkt 34 Handels¬
schiffe mit 180 000 RRT . Abgesehen von örtlichen Erfolgen,
so stellte der Marineminister freimütig fest, war die Lage
in der ersten Hälfte des Jahres ungünstig für die japanische
Seite , und es sei sogar noch mit weiteren Rückschlägen zu
rechnen. Andererseits , so betonte Aonat. sind die materielle»
und moralischen Verluste , die der Feind andauernd erleidet,
als äußerst groß zu bezeichnen. Je tiefer der Feind in die
strategischen Linien Japans einhrang , desto stärker traten
seine Schwächen hervor . Es ist die Tradition Japans , mit
geringen Kräften einen überlegenen Feind zu bezwingen. Die
japanische Marine ist sicher, daß sie in den kommenden
Operationen den Endsieg erringen kann unö wird . Die wich¬
tigste Voraussetzung für die Durchführung moderner See-
opcrationen ist Sie Luftherrschaft, sagte Aonat, und dies ist
der Gru » d für die immer wieder geäußerte Forderung , Sie
Flugzeugproduktion auf das äußerste zu stei¬
gern  unö den kämpfenden Soldaten diese wichtige Waffe
in die Hände zu geben. Die vereinigte Flotte unter dem
Oberbefehl von Admiral Toyoöa ist bereit , zu kämpfen, und
wirb im geeigneten Augenblick de» Gegner vernichten.

27V« Feindflugzeuge vernichtet
Auch der Kriegsminister Fewmarschall Sugiyamagab

am Donnerstag vor beiden Häusern des Reichstages einen
militärischen Lagebericht.

Zu den Operationen in Birma  betonte der Feldrnar-
schall, daß die Verluste des Gegners während der vergange¬
nen Monate dort besonders hoch seien. Sie wurden von ihm
mit rund 80 000 Toten und Verwundeten beziffert, wäh¬
rend über 300 000 Mann infolge Krankheit ausgefallen
seien. Der Kricgsminister ging alsdann kurz auf die augen¬
blicklichen Operationen in China  entlang der Eisenbahn¬
linie Hankau—Kanton ein, in deren Verlauf bekanntlich am
8. August die strategisch wichtige Stadt Hengyang eingenom¬
men wurde. Durch diese Operationen sei die Absicht des
Gegners , Japans Seeverkehr und seine chinesischen Luft¬
basen zu stören, ebenso erschwert worden wie die Möglichkeit
amerikanischer Luftangriffe auf das Mutterland Japan.

Seit Ende letzten Jahres allein habe die japanische Luft¬
waffe auf den verschiedensten Kriegsschauplätzen Ostasiens
über 2700 feindliche Flugzeuge  in Luftkämpfen
vernichtet, bei einem Eigenverlust von 604 Maschinen. Die
Stärke der feindlichen Luftwaffe im indisch-birmesischen
Kriegsgebiet bezifferte der Kriegsmtnister auf etwa 800 bis
1000 Maschinen, diejenigen aus dem chinesischen Kontinent
aufgrund 700 Fluazeuae.

Wer sich selbst ausgibt. . .
Bulgarische Regierung bricht Beziehungen zum Reich ab

Die bulgarische Regierung hat in der Hoffnung , günsti¬
gere Waffenstillstanösöeöingungen von den Engländern und
Amerikanern zu erhalten und um der Sowjetunion gefällig
zu sei», die Beziehungen zum Reich abgebrochen.

Es ist bemerkenswert , - atz dersowjetischeGe-
schiiftsträger während der gleiche « Sitzung
des Ministerrates , in der dieser Beschluß gefaßt wurde , er¬
schien, um dem bulgarischen Ministerpräsidenten und Außen¬
minister di« Kriegserklärung der Sowjetunion
»« überreichen,  ans die die bulgarische Regier ««« dann
bekanntlich mit der vergebliche« Bitte um Waffenstillstand
antwortete. »

Die Vergewaltigung Bulgariens durch di«
Sowjets,  die nach den eindeutigen Erklärungen aus Lon¬
don und Washington die volle Billigung Englands unö der
HTA findet , ist ei» Schulbeispiel für die Methoden , mit denen
Moskau seine europäischen Pläne in die Wirklichkeit umzu¬
setzen versucht. Dir Maßnahmen der Sowjets sind von lan¬
ger Hand im Kreml vorbereitet und unabänderlich . Keines
-er Völker,  das sich die bolschewistischen Machthaber als
Opfer ausersehen haben, kann das Schicksal abwenden , sofern
es nicht entschlossen ist, mit den Waffen  seine Freiheit und
Ehre zu verteidigen . Wer airf Moskaus Gnade und Nach¬
sicht spekuliert, wer überhaupt nur mit dem Gedanken
einer Verständigung mit den Sowjets spielt oder durch Ent¬
gegenkommen die Sowjets milde stimmen zu könne» glaubt,
der liefert sich unweigerlich dem Machtrausch des Bolschewis¬
mus ans uno wird seine» gefährlichen Irrtum mit dem
^eben bezahlen. Ws Moskau erst einmal zupacki, da läßt es
ten, Opfer nicht mehr los und würgt es solange , bis es völ-
»6 ohnmächtig und «iS wehrlose Beute am Boden liegt,

eine Regierung  ist ie imstande. Moskaus Forderun¬

gen zu erfüllen und daher auch nicht kn der Lage, ourcy nocy
so hündische Kriecherei vor dem Kreml Schonung ihres Bol-
kes bei Moskau zu erreichen. Kein Staat,  der sich Mos¬
kau ergibt , kann auch nur auf die geringste Hilfe Englands
und der USA rechnen, denn keiner dieser beiden Verbünd «,
ten Moskaus wird den Sowjets in die Arme fallen , abge-
sehen davon, daß sie auch gar nicht gewillt sind, auch nur den
kleinen Finger für eines der Opfer des Bolschewismus zu
krümmen. Deshalb  sind auch alle Versuche der bulgari¬
schen Regierung , wie etwa durch Abbruch der Beziehungen
zu Deutschland, Vorteile für Bulgarien herauszuschlagen,
von vornherein zum Scheitern verurteilt.

Es gibt nur einen  Schutz gegen die brutale Vergewal-
tigungspolitik der Sowjets : Kampf, bedingungslosen Kampi
unter Einsatz der letzten Kraft . Wer meint , einen anderen
Weg gehen zu können, wird sehr bald einschen, daß er dem
Untergang entgegentreibt , vor dem eS kein Ausweichen gibt,
denn die Geschichte und das Schicksal der Völker lehr «». daß,
wer sich selbst aufgi'st, alles verspielt.

Der Kall Bulgarien ein Menetekel
Berlin , 8. Sept . ReichspressechefDr . Dietrich gab einem

in Berlin tätigen ungarischen Journalisten ein Interview
über die neueste Entwicklung im Südosten . Der Reichs¬
pressechef betonte u. a.: „Für uns ist die Kriegserklärung
der Sowjetunion an Bulgarien keine Ueberraschung . Diese
„Kriegserklärung " ist die Fortsetzung jener brutalen Ge¬
waltakte , die die Sowjetunion von jeher gegenüber allen
jenen Nationen angewandt hat und anwendet , die schwach
genug waren , sich nicht mit der Waffe in der Hand gegen
dieses mörderische System zur Wesir zu setzen. Nur wer sich

Zwei Völker, ein Geist
Deutschland unö Japan befinden sich im jetzigen Stadium

des große» Krieges t« einer sehr ähnlichen Lage. Gegen
beide  große » Völker und Staat «» richtet sich ein feindlicher
Hatz- und Bernichtungswille , Ser kein kleineres Ziel als die
staatliche Auflösung und völkische Ausrottung hat. Und
genau  so , wie sich gegenwärtig die militärisch-technische
Uebermacht der Guropa - Jnvasore»  auf das höchst¬
mögliche Matz steigert, um unsere« Kontinent in seiner Kern¬
macht Deutschland vernichtend zu treffen , so haben die Ver¬
einigten Staaten des fanatsschsn Japanhaffers und Ostasien¬
imperialisten Roosevelt eine ungeheure See - und Luftmacht
im Fernen Oste«  aufaebotey , um sich immer näher an
das japanische Mutterland heranzuschieve«, den Krieg wo-
möglich auf japanischen Boden selbst zu trage » und di«
einst binnen neunzig Tagen erträumte zerschmetternde
Niederlage LeS japanischen Kaiserreiches herbeizuführen.

Gegenüber dieser gleichzeitige» und gleich gefährlichen
Bedrohung durch ihre aufs Ganze gehenden Feinde sprechen
Deutschland und Japan dieselbe Sprache  der kämpferi¬
schen Entschlossenheit und des unbeugsamen Mutes . Beide
Nationen , beide Führungen und Völker erkennen mit voller
Klarheit die Schwere der gegen sie gerichteten feindlichen
Drohung , beide aber zeigen dieselbe kaltblütige Ruhe und
unerschütterliche Entschlossenheit, allen Fährnissen und Mög¬
lichkeiten unerschrocken ins Auge zu sehen, vor keiner Prü¬
fung und Schwierigkeit zurückzuschrecken und i» dem Willen,
den.Kampf bis zum eigenen Endsieg wetterzuführen , Opfer
und Einsatz dem Wachsen der Gefahr gemäß zn
steigern.
— Wir dürfen von uns behaupten , daß die Haltung des
deutschen Volkes  in diesen ereignisschweren
Tagen und Wochen nirgends in der Welt auch nur den ge¬
ringsten  Zweifel darüber aufkommen lassen konnte, daß
und mit welcher Kraft unser Kampf um Existenz und Zu¬
kunft bis zu seinem siegreichen Ende durchgefochtenwerden
wird . Und ebenso unmißverständlich  hat nun die
8b. Sondertagung des japanischen Reichstages den Willen
erkennen lassen, Schulter an Schulter mit Deutschland btS
zur endgültigen Sicherung des bedrohten Lebens Weiterzu¬
kämpfen. Was der japanische Ministerpräsident in seiner
Rede über Sein oder Nichtsein, über ben Glauben an den
Endsieg, über die Einigkeit von Heimat und Front , über daS
Wachsen des Mutes und der Ausdauer an dem Zunehmen
der Schwierigkeiten und Gefahren , über die Steigerung des
Kampfwillens und der Kampfkraft und über die totale , nicht
einen Einzigen ausnehmende Mobilisierung aller Kräfte ge¬
sagt hat, das zeigt eine Ueberetnsttmmung  und Soli-
barität der Auffassungen und des Willens , die durch das
gegenseitige Vertrauen  in die Fähigkeit , der feind-
lichen Uebermacht zu trotzen und das Schlachtenglückwieder
auf die eiaene Seite zu ziehen, nur noch verstärkt wirb.

Deutschland und Japan , beide Eckpfeiler einer wonnor»
wendigen menschlichenund staatlichen Ordnung , haben eine
unendlich große völkerpolitische Mission  zu erfül¬
len . Es ist die Sicherstellung des Lebensrechts und LebenS-
raums ihrer hochkultivierten, großen , fleißigen , tüchtigen
und aufbauenden Völker , die Erkämpfung der Möglichkeit,
in der ihnen gemäßen Art zu leben und zu schaffen, ihre
sozialen und wirtschaftlichen Kräfte zu entwickeln und
mit den ihnen benachbarten Nationen zur Förderung
der gemeinsamen Wohlfahrt zusammenzuarbeiten . Sie kön¬
nen das nur mit dem Schwert tn der Hand  erzwin¬
gen gegenüber Feinden , deren raubsüchtiger Kapitalismus
es ebenso wenig dulden will, daß ein sich selbst helfendes
Europa sich unabhängig mache von den Geld- unö Waren¬
börsen und damit von dem Profitjoch der Judokratieu , wi«
daß sich im Fernen Osten die lang genug ausgebeuteten Völ¬
ker endlich von der vampyrhaften Ausplünderung und raff¬
gierigen Nutznießung raumfrember Ausbeuter befreien.
Man müßte an der Zukunft der Menschheit hier wie dort
verzweifeln , wenn es nicht gelänge, mit dem Sieg des deut¬
schen und des japanischen Volkes jeden Idealen und Lebens¬
grundsähen Geltung zu verschaffen, die nach dem Willen der
Feinde für immer der imperialistisch-materialistischen Macht¬
sucht und Völkerknechtung der jüdisch-plutokratischen, ge¬
meinsam mit dem Bolschewismus am Verderben der Völ¬
ker arbeitenden Weltverschwörer zum Opfer fallen sollen.

Zwei Völker, ein Geist!  Deutschland und Japan,
die beide in dem jetzigen schweren Stadium öss Krieg«»
bas Gesicht wahrhaft großer Nationen  zeigen,
werden den Kampf ihres Lebens kämpfe ». Sie
kämpfen ihn für sich, sie kämpfen ihn aber zugleich auch für
alle, denen Freiheit und Unabhängigkeit noch etwas gilt und
die im Sturm unserer Zeit ben Beweis erbringen , daß sie
gewillt und würdig sind, sich durch die Unzerbrechlichkett
ihrer Haltung unö durch das Opfer ihres Kampfes den
Sieg des Weiterlebens zu verdienen.

an der Seite ' Deutschlands gegen den Bolschewismus und
seine Ueberfälle zur Wehr setzt, wird sich als europäische
Nation behaupten können. Wer aber das Schwert aus der
Hand legt und bolschewistischen Versprechungen traut , der
ist auf immer verloren ."

Madrid , 8. Sept . Unter der Überschrift „Die Wege
Moskaus " erklärt „Pueblo ", die Bestrebungen Moskaus
lägen völlig klar auf der Hand . Die Waffenstillstandsver¬
handlungen mit Finnland , Rumänien und nun auch mit
Bulgarien fänden in Moskau statt , weil Stalin keinerlei
Interesse daran habe, daß die Anglo -Amerikaner in diese
Verhandlungen eingriffen . Man könne mit Gewißheit Vor¬
aussagen , daß diese Verhandlungen hinausgezogen würden,
bis er für seine Pläne keine Hindernisse mehr sehe.

Rumänien und Bulgarien bedeuteten für Stalin nur
Meilensteine auf seinem Wege. Die unmittelbaren Ziel?
der Sowjetunion seien neue Grenzen mit der Türkei , der
Zugang zum Mittelmeer und die Annäherung an die freien
Zugänge zum Atlantik.



Zur Lage an den Fronten
Der gesamte Bewegungskrieg an der Westfront ent'

wickelte sich aus dem Durchbruch  der Nordamerikaner
bei Av rauch es an der Wurzel der Cotentin -Halb,nsel.
Durch die hier geschlagene Lücke strömte der Gegner in die
Bretagne ein und drückte dann mit der Masse seiner Kräfte
über Le Mans und Paris nach Osten unter fortgesetzten
Versuchen, durch Schwenkungen nach Norden deutsche Teil-
kräfte im Küstengebiet abzuschnüren. Für alle diese Bewe¬
gungen bildete die Loire  die Südgrenze . Diesen Fluh
überschritten die Briten und Nordamerikaner nur verein¬
zelt mit schwachen Aufklärungskräften . Um den anhalten¬
den schweren- Druck der vier feindlichen Armeen im norö-
ft : nösischen Raum zu begegnen, fahte die deutsche Führung

zeit den Entschluß zu einer radikalen
-itverkürzung.  Auf diese Linie mußten nach Lage

inge auch unsere in Süd - und Südwestfrankreich
senden Verbände zurückgeführt werden. Mit dem Er-

i . ien des Raumes von Dijon  und des Plateaus von
Langres,  wodurch die burgundische Pforte gesperrt wird,
haben diese Kräfte den Anschluß an die Verteidigungszone
gefunden, die sich nach Norden über die Argonnen und die
Maas entlang bis in den mittelbelgischen Raum fortsetzt.
Diese großräumigen Bewegungen stellten hohe Anforöerun-
gen an unsere sich aus Südfrankreich absetzenden Heeresver-
bänöe. Sie sich ihre Marschstraßen oft erst gegen Terroristen-
bandcn und im Rhone -Tal gegen Ueberfkügelungsversuche
der an der südfranzösischen Küste gelandeten feindlichen
Truppen erkämpfen mußten . Sie wurden hierbei von unse¬
rer Luftwaffe durch Heranbringen von Munition und Ab¬
schub von Verwundeten , sowie durch Fallfchirmjägercinheiten
unterstützt, die wiederholt die Sperren und Stützpunkte der
Terroristcnbanöen zerschlugen oder aushoben.

Auf der verkürzten sich immer mehr verdichtenden Front¬
linie wird hart gekämpft. Jeder jetzt gewonnene
Tag  lä '̂i dir aus dem Aufbruch der Nation gewonnenen
Kräfte zur Sicherung und Verteidigung des Reiches immer
itärk-r zur Wirkung kommen. Daraus ergibt sich für unsere
am FeinL stehenden Truppen die Aufgabe, durch zähes Hal¬
ten mS en-rgischr Gegenstöße die Bewegungen des Gegners
weitestgehend zu verzögern . Das Zerschlagen oder Abrie¬
geln feindlicher Brückenköpfean Ser Maas und der verbissene
Widerstand zwischen Albert -Kanal und Namur gewinnen so¬
mit erst im Hinblick auf den Gesamtplan ihr « voll« Be¬
deutung.

Der Abwehrkampf unserer sich langsam nach Osten av-
setzenden Truppen erfährt dadurch eine wesentliche Ent¬
ladung , daß unsere Verbände im Kestungsbereich
des Aermelkanals  und in den bretonisHen Küsten-
ittchpunkten unverhältnismäßig starke feindliche Kräfte bin¬
den und Sem Gegner die Benutzung wichtiger Nach¬
schub käsen vorenthalten,  bereu Fehlen den in den
i- .-.. r" ," htnden nordamerikanischen Truppen bereits
e« « " eir-r bereitet.

Der Feind hat aus dieser Lage die Folgerungen gezo¬
gen, seinen Druck im nordvelgischen Raum zu verstärken,
um dadurch den Aufbau zusammenhängender Verteidigungs¬
linien im Horden der Front zu verhindern und ferner
feine Angüsse in Richtung auf die Kanalküste sowie aus
Le Havre und die Häfen der Bretagne fortzusetzen, um end¬
lich leistungsfähige Nachschubhäfen zu gewinnen . Hieraus
ergaben sich, wie schon an den Vortagen die schweren Kämpfe
in Mittel - und Nordbelgien , an der Somme -Mündung und
bei Brest.

Zur Abwehr der zwischen LyS und der Küste vorgehen¬
den Kanadier griffen Fernkampfgeschütze  unserer
Kriegsmarine  im Aermelkanal erstmalig in die
Landkämpfe ein  und beschossen feindliche Panzerspitzen
und nachrückenöe Kolonnen . Von Sen schweren Batterien
unterstützt, leisteten unsere Truppen erfolgreich Widerstand,
obwohl sie an Ser mittleren Lys mit doppelter Front gegen
feindliche Panzerruöel Und gegen in ihrem Rücken operie¬
rende Leroristen kämpfen mußten.

An der Ostfront  blieb - er Raum rulr- lich des Bug
weiterhin der Schwerpunkt der Kämpfe. Der Hauptdruck er¬
folgte zwischen Serek und Ostrolenka,  wo ununterbro¬
chen Infanterie - und Panzerwellen anstürmten . Von der
Härte und Erbitterung , mit der hier gekämpft wird , spricht
die Zahl der während der letzten drei Tage vernichteten 210
Sowjctpanzer . Außerdem verloren die Bolschewisten e. ' S
tzroße Zahl an Geschützen, schweren und leichten Jnfanterie-
wasfen sowie große Mengen an Gerät aller Art . Der mit
bedeutendem Aufwand unternommene Durchbruchsversuch
auf die Südgrenze Ostpreußens ist somit zunächst ebenso ge¬
scheitert wie der vor einigen Wochen unternommene Ansturm
bei Wilkowischkengegen die Ostgrenze des Reiches. Ebenso
bedeutungsvoll wie der Abwehrerfolg nördlich des Bug ist
die weitere Festigung der Lage im Süden der Ostfront . Von-
Osten her drückt der Feind seit einigen Tagen gegen die
Karpatenpässe und durch starke Stöße suchen sich die Bolsche¬
wisten nach Siebenbürgen das Tor zu öffnen. Wie bisher
wurden auch hier alle Angriffe abgeschlagen.

Während sich die NorSamerikaner im Westen und die
Briten im mittleren Abschnitt der It ali enfro nt  auf Auf-
klärungsvorstötze beschränkten, nahm der Gegner im adriati¬
schen Küstenraum seine ' Durchbruchsversuche trotz der am
Vortage erlittenen schweren Verluste wieder auf. Nach einem
mehrere Stunden anhaltenden Trommelfeuer seiner gesam¬
ten Artillerie und nach schweren Luftbombardements zahl¬
reicher Kampffliegerverbände stieß er mit starken Panzer-
unb Jnfanteriekräften beiderseits Coriano gegen unsere dor¬
tigen Stellungen vor . Unsere Grenadiere und Fallschirm¬
jäger zerschlugen jedoch alle diese Angriffe.

LlSA-Marineminifter über Japan
Der UTA - Marineminister  James Forres-

t a l erklärte am Mittwoch, so meldet Reuter aus Washing¬
ton, daß zwar die Marineflugzeuge der NSA verbessert wor¬
den seien, daß „wir jetzt aber nicht mehr vor dem Gegner st
große technische Vorteile voraus haben wie vor einem Jahr ".
Tie Japaner hätten neue Typen von Trägerflugzeugen , die
eine bedeutende Verbesserung darstellten.

Forrestal betonte, in dem Maße , wie - er Pazifik -Krieg
näher an Japan herankomme, werde die USA -Luftwaffe vor
immer schwierigere Aufgaben gestellt. Japan könne jetzt
seine Luftflotte anf einen kleineren Raum konzentrieren und
habe außerdem in letzter Zeit an seinen Flugzeugen zahl¬
reiche wichtige technische Verbesserungen vorgenommen . For¬
restal erklärte wörtlich:

„Wird die USA -Marine im kommenden Jahr einer ja¬
panische» Lustmacht gecnüverstehen, die ihrer Meng« und
Güte nach stärker sein wird? Der Kamps wird hart und
lang « erde»".

Zum Schluß hob der Minister hervor , eine Demobilisie¬
rung Ser USA -Marine komme nicht in Frage , im Gegen¬
teil , sie werden ausgebaut und immer mehr vergrößert.

Der japanische General «. D. Nakai  unterstreicht in
einem längeren Zeitungsartikel die Sicgesaussichten Japans
und Deutschlands und erklärt , wenn diese beiden Staaten
auch gegen die materielle Uebcrmacht der Feinde zu kämp¬
fen hätten , so würden diese doch niemals in ' der Lage sein,
den eisernen Kampfwillen der beiden um ihre Existenz
kämpfenden Völker zn brechen. Durch AuSnütznng der in¬
neren Frontlinie , Zusammenballung aller Kräfte und bei¬
spiellose Tapferkeit würden Japan und Deutschland zu ge¬
nebener Zeit dem Feind den Bernichtunasschlag versetzen.

Schwere kirchliche AagMe im Westen gescheitert
Schwerste» Ringe« um Brest —BoLer Abrvehrerfolg

Ei» jeiudiicyer Brückenkopf nördlich Antwerpen
wurde im Gegenangriff  zerschlage«. Der starke feind¬
liche Druck im Raum Löwen—Seda « hält a«. Südöstlich
Sedan  brach eiue gepanzerte Angrissstruppe überraschend
in die Stellungen des Geg « ers  ei » und rollte sie
aus. Gefangene wurden eingebracht. Oestlich Verdun,  bei
Pont -a-Monsso» und bei To ul scheiterte« starke fei«dliche
Augrisse. Bei Banme des Dames konnte der Gegner vor¬
übergehend aus dem Nordufer des Donbs Fuß fasse«. Er
wurde jedoch sofort im Gegenstoß  wieder geworfen.

Nach stärkster Feuervorbereituug durch Artillerie und
Luftstreitkräste setzten die Rordamerikauei gestern ihre«
Großangriff gegen die Festung Brest fort. Erst «ach schwer¬
stem Ringe« kduute der Feind gegenüber dem erbitterte«
Widerstand nuferer Truppe« unter hohe« Verluste« in
einigen Abschnitte« i« das Festuugsvorfeld eindringe«. Die
Einbruchsstellen wnrden avgeriegelt.

Die Kämpfe um die Paß-Straßen im französisch-
italienische»  Grenzgebiet nehme« «ach dem Einsatz
marokkanischer Truppe« an Heftigkeit z«. Wiederholte Ber-
snche des Feindes , sich in de« Besitz der Grenzbefestigungen
zu setzen, scheiterten.

An der adriatische» Küste  erleidet der Feind bei
seinen» tagelange» vergebliche» Ansturm gegen »nsere Ab»
wehrsront schwere Verluste, die ihn zwingen, immer neue
Kräfte in die Schlacht z« werke» .

Unsere Truppen' errangen dort auch gestern wisoer «aq
schwerste« Kämpfen eine « volle « ÄVwehrerfolg
«nd schosse« 30 feindliche Panzer av.

Im südliche« Siebenbürgen «»achte « die «ngarische«
Gegenangrisse gegen verstärkte« Widerstand der Rumäne«
weiterhin Fortschritte.

Im Südostteil Siebenbürgens «nd in den Ostkarpaten
wnrden Angriffe der Bolschewisten zerschlage«.

An der übrige« Ostfront kam es nnr am untere« N a«
rew zn schwere« Kämpfen. Der Ort Ostrolenka  ging
«ach hartem Kamps verloren.

In Warschau wurde jetzt anch das gesamte Weichselviertel
von Bande« gesäubert.

I « der Nacht bekämpften starke Verbände von Kampf»
«nd Schlachtflieger» sowjetische Trnppenbereitstellnngen im
baltischen Raum.

an der adriatische« Küste — Weitere Fortschritte im Oste»

Lustangrifse lFs Feindes richteten sich gegen einige Ort«
i« Serbien «nd Ungarn.

Bei Tage draüge« feindliche Jagdverbände in westdeut¬
sches Gebiet vor. Feindliche Bomber führte« unter Wolken¬
schutz einen Terrorangrisf gegen Emden. Es entstanden
Schäden an Gebäuden «nd Berlnste unter Ser Bevölkerung.

In der Nacht « arfe« einige feindlich« Flugzeuge Bom¬
ben anf Hamburg.

*
Am Mittwoch lag das Schwergewicht der Kämpfe an des

Westfront in Norö . und Mittelbelgien,  an der mitt¬
leren Maas und in den siiölichen' Argonnen.  Weiter«
heftige Angriffe des Feindes richteten sich gegen dia
Festungszone im A e r m e l - K a n a l. Gegen Le Havre un»
Brest und auch in den französisch-italienischen Alpen ver¬
stärkte sich sein Druck. Gegen das Vorfeld von Voulogne
geführte Angriffe brachen in Gegenstößen zusammen . Im
Mündungsgebiet der Schelde hatten die Briten den Albert,
kanal mit Panzern überschritten . Nach heftiger Artillerie¬
vorbereitung stürmten unsere Truppen das Städtchen M e r-
xem und beseitigten damit den vom Gegner gebildeten
Brückenkopf. Zahlreiche feindliche Panzer wnrden vernichtet
oder erbeutet und die Ucöerleüenöen gefangen.

Dis Nordamerika »» drückten gegen Namur.  Vier
und nordwestlich Namur wurde den ganzen Tag über er¬
bittert gekämpft. An der Maas erneuerte der Gegner seine
Versuche, den Fluß nach Osten zn überschreiten . Einige
Nebersetzstellen wurden in harten Kämpfen beseitigt, an an¬
deren sind unsere Gegenangriffe noch im Gange . Ebenso er¬
höhten die NorSamerikaner ihren Druck auch gegen die
Mosel,  ohne daß der Gegner einen Erfolg erzielen konnte.
Gegen Misere ans Süd - und Südwestsrankreich abgezogenen
Truppen schwenkten die Anglo -Amerikaner in allgemeiner

' Richtung gegen die Burgundische Pforte  ein.
Eine zwetstünöitze Bombardierung von Le Havre richtete

in den Wohnvierteln schwere Zerstörungen an. Die Ver¬
antwortung für Tausende von Toten und Verwundeten
unter der Zivilbevölkerung trifft den Feind , dessen Ver¬
nichtungswill « sich wieder einmal an wehrlosen Zivilisten
austobt.

Reue Mabuahmen zum totale« Kriegseinsah
Einschrärrknrig»- «der Stillegung -,mabnalirnen im Erziehunasrvesen — Krcifteeittsvarnns bei« Deutschen

Rote » Kreuz — Berläugeruug der Dienststunde« der Behörden

c
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Der Reichsbevollmächtigte für den totalen Kriegseinsatz,
Reichs minister Dr. Goebbels  teilt mit:

1. Das preußischeFinanz Ministerium  wird mif
sofortiger Wirkung aufgelöst.  Die bisher von ihm wahrgs'
nommenen Geschäfte werden von den entsprechenden Reichsmini
sterien übernommen.

2. In Durchführungder bereits bekanntgegebenen Einschrän-
kungs- »der Stilleg,mgsmaßnahmen auf dem Gebiet des Erzie-
hungsweseuS hat der Reichsministerfür Wissenschaft. Erziehung,
«nd Bolksbilinmg grundlegende Anordnungen  ge¬
troffen.

Sie bestimmen im einzelnen den Kreis der Studie¬
renden,  die ihr Studium zu Gunsten eines unmitteloar kriegs¬
wichtigen Einsatzes aufgeben müssen. Die Neuaufnahme eines
Studiums ist-bis auf weiteres nur noch Kriegsversehr¬
ten  möglich, die von der Wehrmacht Studienurlaub erhalten, oder
falls sie der Wehrmacht nicht mehr angehören, nicht arbeitsein-
fatzfähig sind. Eine Anzahl von Hochschule  n oder Fakul¬
täten kann nach erfolgtem Arbeitseinsatz der Studierenden zu¬
sammen« bezw. stillgelegt  werden.

Di« Schüler der 8. Kläffe höherer Lehran¬
stalten  stehen zum überwiegendenTeil bereits im Kriegsem-
fatz. Diejenigen, die aus gesundheitlichen oder anderen Gründen
nicht an diesem Kriegseinsatz teilnehmen, werden als Lagermann-
schaftsfiihrer in d;r KLV verwendet. Schüler und Schülerinnen,
Sie nicht an der Verlegung ihrer Anstalten teilgenommenhaben
und daher zur Zeit keinen Schickunterricht erhalten, werden soweit
sie sich im einsatzfähigen Alter befinden, zum Arbeitseinsatz heran¬
gezogen.

Die Schülerinnender  8 . Klasse der Oberschulen für
Mädchen kommen zum Arbeitseinsatz. Er wird in erster Linie am
Schulort selbst erfolgen. Die Schülerinnen werden, insbesondere
bei auswärtigem Einsatz von Schule und HI nach besonderen
Richtlinien beireut. Die 7. Klassen der gleichen Schulen sollen
neben dem Schulunterricht nach Bedarf zum Sozialeinsatz, insbe¬
sondere innerhalb der NSV hercmgezogen werden. Damit wird
Ser Wunsch Zehntausender junger Mädchen erfüllt, sich wie ihre
gleichaltrigen Kameradinnen nach besten Kräften für den Endsieg
einsetzen zu können.

3. Anf dem Gebiet der Zeltschriftenprefse  sind sehr
wettgehende Stillegungen und Einschränkungen vorgenommen wor¬
den. Der größte Teil  der bisher in Deutschlandnoch er¬
scheinenden rund 1500 Zeitschriften wird still gelegt.

Nur wirklich kriegswichtigeAbschriften erscheinen weiter,
werden jedoch im Umfange eingeschränkt. Auf dem Gebiet der Fach¬
zeitschriften bleibt für jedes große Fachgebiet ein einziges Blatt
bestehen. Wissenschaftliche Zeitschriften erscheinen nur noch, so¬
weit sie der Rüstung und Kriegführung dienen z. B. medizinische
Blätter nur. wenn ne kür die Krieasmedizinvon Wichtigkeit sind.

Lettichrtsten wie Literatur-, Mode-, Sport-, Roman-, Berpcye-
rungs-, Rätselzeitschriften usw. stellen ihr Erscheinen ein.

Durch diese Maßnahmen werden allmonatlich große Papier¬
mengen eingespart . Die freiwerdenden Arbeits¬
kräfte  bei den Verlagen, Druckereien und zahlreichen Neben¬
betrieben können nur geschätzt werden, belaufen sich aber aus
Viels Taufende.

4. Sämtliche ambulanten Sch an stell erbetriebe,
die bisher auf Jahrmärkten usw. ihr Gewerbe betrieben, werden < >>"
stillgelcgt und die hier tätige,, Arbeitskräfte einer kriegswichtigen
Tätigkeit zugeführt.

5. Das Deutsche Rote Kreuz  hat sein« umfangreiche
Organisation nach Gesichtspunkten der Kräfteeinsparung überprüft
«nd Maßnahmen eingeleitet, die Zrhntausende von Arbeitskräften
für die Rüstung «nd weitere Zehntausend« von Soldaten für di«
Front freimachcn.

Der Präsident des DRK hat !m einzelnen angeordnet, daß ein
großer Teil ker hauptamtlichen Kräfte aus den Betreuung--- und
Verpflegungsstellen in der Heimat herausgezogen und kranken¬
pflegerischer Tätigkeit Angeführt wird. Di« im Betreuungsdienst
der Wehrmacht tätigen DRK-Kräfte sollen die im Dienstbeirieb
unvermeidlichenPausen mit Kriegsheimarbeit ausfüllen. Durch
Bereitstellungder notwendigen weiblichen Fachkräfte sollen mehrere
zehntausend im Wehrmachtssanitätsdiensttätigen KV-Soldaten für
die Front freigsmacht werden.

Eine ehrenamtlich« Tätigkeit als Helferin beim DNK entbin¬
det nicht von der Arbeitspflicht. Wer sich neben seinem Beruf frei¬
willig dem DRK zur Verfügung stellt, beweist dadurch besondere
Einsatzbereitschaft. Wer aber eins solche ehrenamtlich« Tätigkeit ""
benutzt, um sich der Arbeitspflicht zu entziehen, gilt entsprechend
einer Anweisung des geschäftsführenden Präsidenten des DN. .' als
Scheinarbeiter  und fällt unter di« gültigen Strafbestim¬
mungen.

6. Nm der Bevölkerung, die durch die Erhöhung der Arbeits¬
zeit stark in Anspruch genommen ist, die Möglichkeit zur Erledigung
ihrer persönlichen Angelegenheiten zu geben, werden die Dienststun-
dcn der Behörden, die für die arbeitende Bevölkerung von beson¬
derer Wichtigkeit sind, wie z. B. Karte,rstclle», Kriegswirtschafts-
Sinter und polizeiliche Meldestellen, für de,, P u b l i ku m S u e r -
k- br an ei » bis zwei Tauen  der Woche cutwrechendde»
örtlichen Verhältnissen gegebenenfalls bis 21 Uhr ver.
längert.  Darüber hinaus wce. ,.n diese Dienststellen auch an
Sonntagen  mindestens drei bis vier Stunden für die Bcvölke.
rung offen gehalten.

In gleicher Weise können di « Verkaufszeiten der
Ladengeschäfte  nach den jeweiligen örtlichen Notwendigkeiten
durch die zuständigen Ortspolizcibehürden neu geregelt werden, um
so den Bedürfnissen der schwer arbeitenden Bevölkerung Liecynung
zu tragen.

USA -Blätter melden aus Paris , Le Gaulle  beschäf¬
tige sich gegenwärtig mit seiner „Regierung ", um den For¬
derungen der Terroristen gerecht zu werden.
U. a. soll Mafstgli ans Anßenminister airsgewechselt werden.

Die Rolle, die Frankreich in Zukunft von den Alliierten
zngedacht bekommt, ist sehr aufschlußreich für bas Schicksal,
» d e G :folg-i»S1ker Englands , Amerikas und Ser Sowjet-
u.. .o.i zn ec.arr . cn . ven. Keine der Großmächte ist schein¬
bar gewillt, Frau . reich als vollberechtigte Großmacht anzu¬
erkennen.

Der Vorsitzende des außenpolitischen Ausschusses des
USA -Bunöessenats , Tom Connally,  erklärte im Verlaus
einer 'Diskussion über das Thema , Frankreich solle erst seine
„L ehr l in g s z ei t" absolvieren , um seine .Fähigkeit in
einem „Weltsicheryeitsrat " sitzen zu können, zu beweisen.
Die USA würden sich unter Umständen scharf gegen  einen
dauernden Sitz Frankreichs >.r Aeltrat " anflehnen.

Einer Nsfociated-Preß -Meldirng aus Washington zufolge,
die sich auf Aeußernrgcn an .rrftanischer Diplomaten stickst,
würde Frankreich weder in die rratende Europakommis¬
sion" noch in andere Kommissionen a >sgeno nmcn w rdc».
Diese Kommissionen würden ansschli . ich auö a n: e -
rikanisehen , britischen und sowjetischen  Mili¬
tärs bestehen.

Zu dieser amerikanischen Meldung ist nur zu bemerken,
baß nicht einznsehen wäre , warum es de Gaulle besser er¬
gehen sollte, als den übrige » Verrätern ihrer Völker im
Dienste der Allicrten , die sämtlich ihre verdien ». . Fußtritte
empfangen haben.

Genau so wie in Italien werden in Frankreich von
anglo^imerikanischen Soldaten ungedeckte Geldnöten
in immer wachsendem Umfang ausgcgeben . Französische
Kreise befürchten aus diesem Grunde für Frankreich eine
ebenso hemmungslose Inflation , wie sie in Italien herrscht.

In Italien  hat dieses skrupellose anglo -amerikanische
Finanzgebaren bereits heute zu einer Katastrophe geführt.
Die Preise sind ins Uferlose gestiegen. Ein Fahrrad , daS
früher 800 Lire kostete, kostet jetzt 15 000 Lire , ein wollener
Anzug statt B00 Lire IS bis 17 000Ltre , ein Paar Schuhe statt
200 Lire rund 3000 Lire. In Rom sind die Preise teilweise
noch höher. Die Durchschnittssteigerung der Preise der un-
umgänglich notwendigen Lebensbedürfnisse beträgt etwa 800
v. H. Die Arbeiterlöhne sind dagegen nur nm 260 v. H. ge¬
stiegen. Dazu kommt die wachsende Arbeitslosigkeit , die die
industrielle Produktion in Süd - und Mittelitalien vollkom¬
men stockt, teils aus Mangel an Rohstoffen, -cils aus Man¬
gel an Kohle. Die Bevölkerung Roms kann nur jeden vier-
ten Tag in gewissen Stunden Strom beziehen.

Frankreich  stehen . Nach Ansicht maßgebender Wirt¬
schaftssachverständiger, ähnliche Zustände bevor. Tie Preise
sind seit der Ankunft der englischen und amerikanischen Trup¬
pen in raschem Znnehmen . Der reguläre Markt ist fast leer,
-a jedermann die kssm noch verbliebene War ? zurückhält und
die Bauern infolge des allgemeinen Durcheinanders ihren
Alckieftrungsverpflichtungen nicht Nachkommen. Die Preise
sind anf dem Schwarzen Markt zu schwindelerregender Höhe
gelangt . Sie kommcu nur für einen Bruchteil der Bevölke-
rung m Frage , Sa die erste Auswirkung  der Besetzung
im Still st and fast der gesamten großen In - u -
strlewerke  bestand . Eine TIiedcraufnahme der Arbeit
begegnet größten Schwierigkeiten , da die -deutsche Kohl«
fehlt und Engknnd nicht in der Lage ist, Ersatz zn leisten.

Die fortschreitende Rolschewisicrung Frankreichs nach deij
Besetzung geht aus der Tatsache hervor , daß der 200 000-Uuf»
tage der kommunistischen „Humanite " und der 160 000-Äuf-
lage des sozialdemokratischen „Populnirc " eine Auflage von
nur 120 000 Stück aller zwölf anderen Zeitnnscn gegenüber-
stelft.
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Gedenktage : 1474: Der italienische Dichter Ludovico Ariosto
geb. — 1778: Der Dichter Clemens Brentano geb. —
1804: Der Dichter Eduard Möricke geb. — 1881: Der

- Dichter Wilhelm Raabe geb. — 18!)4: Der Naturforscher
Hermann von Helmholtz gest. — 1928: Der Staatsmann
Ulrich Graf v. Vrockdorff-Rantzau aest. — 1938: Der
völkische Schriftsteller Theodor Fritsch gest. — 1989:
Deutsche Truppen erreichen die Weichsel bei Sandomir
und Gora . Deutsche Panzertrnppen in den Vorstädten
Warschaus . — 1941: Schlüsselburg erstürmt . Uebcrgang
über den Dnievr bei Krementsckma.

Worauf Zvir nicht verzichten
Wir verzichten jetzt auf vieles . Tie Hi rte des Krieges

hat uns ' gelehrt , daß nur über dieses Berzichtcnkvunen der
Weg zu künftigem Wieöerbesitzen und Wicdergenießen führt.
Was sollte es uns auch nützen, im sechsten Kriegsfahr , mitten
im Toben des feindlichen Anpralls , noch an Ansprüchen, Ein¬
richtungen, Gewohnheiten und Bequemlichkeiten festzuhalten,
wo doch selbst das bloße Weitcrlcben nurch durch Härte und
Opfer, Arbeit und Kampf gesichert werden kann?

Aber es gibt doch Dinge , auf die wir auch jetzt nicht ver¬
achten können und nicht verzichten wollen, weil sie einfach
"in Teil unserer selbst sind, weil sie zu uns gehören im
bittersten Kampf des Krieges genau so wie in den Segnungen
des Friedens , weil sie ein unveräußerliches Stück jenes
Sozialismus sind, um dessen große Idee es in diesem Kriege
geht, weil sie eine Masse sind zur Stärkung und Verteidigung
der Heimat und im äußeren Ringen gegen Len Feind.

Wir denken an die großen sozialistischen Selbsthilfeein¬
richtungen des deutschen Volkes, vor allem an das Kriegs¬
winterhilfswerk , dessen erster Opsertag auf dieses Wochenende
Mt . Was dieses in aller Werk einmalige Werk in den Jah¬
ren des Friedens Not gestillt hat, wie es menschlicher Bedürf¬
tigkeit hilfreich beigesprungen ist, was für die deutsche Fa¬
milie , für Deutschlands Mütter , Kinder und Jugendliche , zur
Bekämpfung von Volkskrankheiten und zur Sicherung und
Besserung der Volksgesunöheit getan werden konnte, das ist
das rühm - und ehrenvollste Zeugnis , auf das sich Volks¬
sozialismus und Gemeinschaftsgedanke je berufen können.
Im Kriege aber .ist die Bedeutung dieses Werkes nicht nur
nicht gesunken, sondern bei zum Teil veränderten Aufgaben
zum Wohl von Millionen und Abermillionen Volksgenoffen
eher noch gestiegen.

Darum verzichten wir in diesem Punkte nicht. Das WHW
gehört zu unserem totalen Kriegseinsatz, ja es verstärkt ihn.
Nicht verzichten heißt hier die Parole , sondern im Gegenteil
uns noch stärker in die Riemen legen. Die Feinde wollen
dem deutschen Sozialismus , den sie ebenso fürchten wie has¬
sen, ein für allemal vernichten. Im WHW verteidigen wir
den deutschen Sozialismus , ans den wir nie verzichten, weil
er gleichbedeutend ist mit dem Wesen deutscher Gemeinschaft
und mit dem Leben der Nation.

Das höchste Ergebnis
Dis am k. Angnst d. I . durchgesührte S. Haussammluug

des . „ iegshilsswerks für das Deutsche Note Kreuz erbrachte
das höchste Ergebnis aller  Sammlnnge « für das Kriegs»
hilssmerk.

Das vorläufige Ergebnis betrügt 70 178 692.92 RM . Bei
der gleichen Sammlung des Vorjahres wurden 68 368987.97
Reichsmark aufgebracht.

Zu mehreren tausend Männern - er Waffen-ff sprach
Reichsorganisationsleiter Dr . Ley auf einem Bataillons¬
appell. Dr . Ley schilderte den bisherigen Verlauf dieses
härtesten .Kampfes aller Zeiten , in den sich der deutsche Sol¬
dat immer wieder durch beispielhaften Mut und unerhörte
Tapferkeit sowohl in den Angriffsschlachten als auch in den
Kämpfen des Rückzuges ausgezeichnet hat. Darüber hinaus
verlange die gegenwärtige Stunde von uns vor allem Ver¬
bissenheit , Zähigkeit  und einen durch nichts zu
erschütternden Glauben  an .öen Sieg . »Jetzt kommt
es darauf an, dem von allen Seiten anstürmendcn Feind
mutig und entschlossen  die Stirn zu bieten."

Der Reichsorganisationsleiter betonte, wie sehr der
deutsche Arbeiter durch die gesteigerte Leistung in der Rü¬
stung alles daransetze, um nicht hinter den Leistungen unse¬
rer Soldaten an der Front zurückzustehen. Am Ende dieser
gemeinsamen Anstrengungen werde eines Tages der Sieg
stehen und somit die endgültige Behauptung der Zukunft
und der Ehre Deutschlands . .

Abschied von Wilhelm Biaich. Am letzten Mittwoch wurde
die sterbliche Hülle des im Alter von 76 Jahren verstorbenen

! Wilhelm Blaich  aus dem Neuen Friedhof beigesetzt. Neben
l den Angehörigen und Verwandten gaben ihm zahlreiche
!Freunde aus Sänger - und Turnerkreisen das letzte Geleite.
!Still und bescheiden wie er zu Lebzeiten war . nahm er Ab-
! schied von dieser unruhevollen Welt . Der amtierende Geist¬
liche hatte in seiner Traueransprache das Lebensbild eines
vortrefflichen Menschen zu schildern. Wilhelm Blaich gehörte
über 60 Jahre der deutschen Turner - und Sängerbewegung
an, letzterer bis in die jüngste Zeit als aktives Mitglied . Vor
einigen Jahren wurde ihm der Ehrenbriek des Deutschen
Sängerbundes für 50jährige Sängertätigkeit überreicht . Unter
ehrenden Nachrufen wurden am Grabe Kränze niedergelegt
namens des MGV . »Licderkranz -Freundschaft " sowie des
Turnvereins Neuenbürg .. Auch die Kricqerkameradschaft
erwies ihrem alten Kameraden die letzte Ehre.

VsnLiunksIurivsLsilsr , I
Beute sbenck von 20.56 llkr di» morgen trüb 6.22 lüir
diionäauh png 23.18 lükr tAonckuntergsnx 13.44 Ohr

Höfen -Enz , 7. Sept . Am vergangenen Dienstag wurde
Zellenleiter Fritz Pfrommer,  der kurz nach seinem 40. Ge¬
burtstag mitten aus der Arbeit berausgerisseu worden ist,
von einem zahlreichen Trauergefolge unter Vorantritt der
Politischen Leiter und der Hitlerjugend zu Grabe geleitet . Der
Kreisschulungsleiter der NSDAP würdigte in seiner Gedächt¬
nisrede die Verdienste des allzufrüh Geschiedenen, die er sich
als Politischer Leiter in der Partei und als Gemeinderat im
öffentlichen Leben erworben hat . Der Kreisleiter liest ihn für
treue Mitarbeit durch einen Kranz ehren ; weitere Kränze
wurden niedcrgelegt vom Ortsgruppenleiter , vom stellv. Bür¬
germeister , von den Schulkameraden und von: Betriebsleiter
seiner Arbeitsstätte . In einem warmherzigen Nachruf dankte
ihm letzterer für seine Verdienste um die Firma und hob
dabei besonders hervor , dast der Verstorbene vom Eintritt ins
Berufsleben an dauernd im Dienst des Werks gestanden habe
«nd durch Tüchtigkeit und zähen Fleist bis zum Holzmeister
aufgestiegen sei; Betriebsleitung und Gefolgschaft des Werks
werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Kriegsheimarbeit vorzüglich organisiert
V. Ein Betrieb der Bekleidungsindustrie hatte sich

im Januar entschlossen, Aufträge aus der Metallverarbeitung
als Verleger anzunehmen , um sie in Heimarbeit wieder aus¬
zugeben. Die völlig betriebsfremde Fertigung stellte die Firma
vor neue Aufgaben und Schwierigkeiten . Sie fand dabei
Mittel und Wege, die von der Arbeitsgruppe für Heimarbeit
in Thüringen jetzt allgemein vorgeschlagen werden.

Der Betrieb begann damit , 26 Frauen probeweise anzu¬
lernen , es schlug außerordentlich gut ein. In der vom Betrieb
gesondert eingerichteten Anlernstube erfolgte die mehrtägige
Ausbildung insbesondere für die Frauen , die als sogenannte
Vcrteilerfrauen eingesetzt werden sollten. Die Stube dient
gleichzeitig als Arbeitsstätte , in der solche Frauen arbeiten,
denen entweder der Transport zu schwer fällt , oder die zu
Hause keine geeignete Arbeitsstätte besitzen. Sie können ihre
Arbeitszeit einrichten wie sie wollen, sie können auch ihre
Kinder mitbringen , die unter Aufsicht beschäftigt werden oder
spielen.

Die Kriegsheimarbeit hat sich von Monat zu Monat ge¬
steigert, so daß Ende Juli bereits 240 Frauen mit rund
16 000 Arbeitsstunden monatlich tätig waren . 80 von ihnen
waren im Ehrendienst geworben.

Der Betreuung der Kriegsheimarbeiterinnen wird be¬
sondere Sorgfalt zugewendet . Die Entgelte werden vom Son¬
dertreuhänder für Heimarbeit festgesetzt. Dazu kommen An¬
lernzuschläge, Feiertags - und Urlaubsgelder . Sämtliche Frauen
sind in der Krankenkasse angemeldet , mit der ein Beitrags - ,
abkommen getroffen wurde . Erfüllbare Wünsche, wie z. B.
stärkere Glühbirnen für den Arbeitsplatz ,werden berücksichtigt.
Die Verteilung der Heimarbeit erfolgt gerecht und sinngemäß
unter Berücksichtigung der Leistungsfähigkeit und körperlichen
Beschaffenheit der Frau . Die Verbindung zwischen Heimarbei¬
terinnen , der Kreisfrauenwalterin der DAF und der Werks-
vcrtrauensfrau stellt eine Vertrauensfrau her . Sorgsam wird
über eine höfliche Behandlung und gebührende Anerkennung
Vdr Leistungen gewacht, so daß sich allmählich eine harmonische
Arbeitsgemeinschaft herausbildete , die steigende Leistungen er¬
zielte und bleibende Freude an der Arbeit bat.

Die Frauen wohnen in 25 Ortschaften verstreut ; es wur¬
den Verteilerstellen eingerichtet für die Ausgabe und Annahme
der Waren ; drei von diesen Stellen befinden sich im Werk
selbst. Reibungslos wickelt sich hier für etwa 50 Frauen der
Verkehr in 1)4 Stunde ab. An sieben Orten , in denen min¬
destens acht Heimarbeiterinnen ansässig sind, wurden auswär¬
tige Verteilerstellen eingerichtet, zu denen die Ware geschlossen
herangebracht wird . Verteikerfrauen aus dem Kreis der Heim¬
arbeiterinnen und vom Betrieb dazu angelernt , regeln hier
Ausgabe und Annahme . Sie beraten und betreuen zugleich
ihre Kameradinnen.

Die Lieferung an die Verteilerstelle — das ist die Lösung
des Transportproblems — erfolgt vom Betrieb aus unter
Einsatz von Milch-, Post - und Werkwagen , zum Teil durch
Pferdefuhrwerk . Für den Transport ab Verteilerstelle dienen
Handwagen , Fahrräder , Rückenkörbe, Markttaschen , vom Werk
gestellte Holztraggestelle , im Muter Schlitten . Es haben sich
sogar schon Fahrgemeinschaften für den Transvort gebildet

Die Betreuung des jugendlichen Arbeiters
Bei der Durchführung wichtiger .kriegswirtschaftlicher

Maßnahmen läßt es sich häufig nicht vermeiden , daß jugend¬
liche Gefolgschaftsmitglieöer außerhalb  des Wohnsitzes
der Eltern oder der Erziehungsberechtigten eingesetzt wer¬
den und infolgedessen nicht mehr täglich zu deren Haushalt
zurückkehren können. In Liesen Fällen gehört es zu den
Fürsorgepflichten des Betriebsftihrers , sich der jugend¬
licher ; Gefolgschaftsmitglieder besonders  anzunehmen,
für eine einwandfreie Unterbringung — und zwar getrennt
für deutsche und fremdvölkische Arbeitskräfte — sowie für
eine ausreichende Verpflegung zu sorgen. Der Generalbe¬
vollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat hierzu Bestim¬
mungen  erlassen , in denen es u. a. heißt:

Gefolgschaftsmitgliedern unter 21 Jahren , denen noch
nicht der Lohn- oder Gchaktsatz der höchsten tariflichen oder
betrieblichen Altersstufe zusteht, hat der Betriebsführer
Unterkunft und Verpflegung  gegen ein Entgelt
von 1,60 RM je Kalendertag dann zu stellen, wenn diese
bisher in dem Haushalt der Eltern oder Erziehungsberech¬
tigten wohnten und erst infolge der Arbeitsaufnahme im
Betrieb oder aus Anlaß einer vom Betriebsführer ange¬
ordneten Versetzung oder Abordnung nicht mehr täglich
dorthin zurückkehren können.

Soweit im Einzelfall die Verdienste dieser Gefolgschafts¬
mitglieder die Kosten für Unterkunft , Verpflegung und son¬
stigen notwendigen Bedarf nicht Lecken, hat der Betriebs¬
sichrer einen Verpflegungszuschuß  zu zahlen.

Dieser Verpflegungszuschuß soll so bemessen werden , daß
das Gefolgschaftsmitglied bei guter Leistung, einwandfreiem
Verhalten und mindestens 48stünöiger Wochenarbeitszeit
noch Abzua der Kosten für Unterkunft und Verpflegung , der

Wienern uno oer Beiträge zur 8ienieuver,m -cru »-g, zur
Krankenversicherung und zum Reichsstock eine« Barverbienst
von 15.00 RM monatlich — 8.60 RM wöchentlich, 80 Rpfg.
kalendertäglich — erreichen kann. Bei einer längeren Ar¬
beitszeit als 48 Stunden wöchentlich gelten entsprechend
höhere Sätze.

Die Zahlung eines VerpflegungszuschuffeS ist unzu¬
lässig für die Tage , an denen das Gefolgschaftsmitglied
schuldhaft die Arbeit ganz oder zum Teil versäumt , für
Sonntage oder Feiertage , wenn das Gefolgschaftsmitglted
entweder vor oder nach diesen Tagen schuldhaft die Arbeit
ganz ober zum Teil versäumt , für die Tage , an denen das
Gefolgschaftsmitglted in den Haushalt der Eltern oder der
Erziehungsberechtigten nur aus Gründen nicht zurückkehrt,
die es selbst zu vertreten hat.

Lehrlingen und Anlernlingen,  die aus Anlaß
der Arbeitsaufnahme im Betrieb ober aus Anlaß einer vom
Betriebsführer angeordneten Versetzung oder Abordnung
nicht mehr täglich  in den Haushalt der Eltern oder
Erziehungsberechtigten zürückkehren können, hat der Be-
triebsftihrer Unterkunft und Verpflegung kostenlos  zu
stellen. Die Erziehungsbeihilfen sind in diesen Fällen nach
Len Sätzen zu bemessen, die sich aus der Anordnung zur
Vereinheitlichung der Erziehungsbeihilfen und sonstigen Lei¬
stungen an Lehrlinge «nd Anlernlinge fn der privaten Wirt¬
schaft vom 26. Februar 1948 ergeben.

Die neuen Bestimmungen gelten nicht für die im
öffentlichen Dienst , in der Hauswirtschaft und in der Land¬
wirtschaft beschäftigten Arbeitskräfte . Sie sind nicht auf
Juden und Zigeuner anznwenden , des wetteren nicht für
Polen . Die für Ostarbeiter geltenden Sondsrbeftimmungen

uzoksee erc«75kMi7r ou«e« veursoBsicsir. neur ?« -veno -ui

, <29. Fortsetzung .)
„Wie du in Wahrheit heißest, Frederic", begann er endlich ton¬

los, „weiß ich nicht. Du trugst ja nichts bei dir. als dich die Wellen
«uft die Klippen schmetterten. .

Terborgh hielt die Hände an die Schlissen gepreßt. Sein Hirn
arbeitete fieberhaft, die letzten Reste der versunkenenErinnerung
an die Oberfläche des Bewußtseins zu heben.

„Die Wellen . . . haben mich. . . Oh, jetzt weiß ich den Zusammen¬
hang! Ich wollte . . . ja , jetzt weiß ich es . . . ich wollte damals einen
letzten Versuch wagen. Ich saß bis über den Hals in Schwierigkeiten
und war auf dem Wege nach Brasilien , die Außenständeeinzutrei-
ben. die mich und mein Geschäft hätten retten können. In jener
Nacht stand ich allein an Deck. . . an der Reling , da packte es mich
zum ersten Male . . . dieser Schmerz im Schädel, der mir das Be¬
wußtsein raubte . . . ich weiß noch, daß ich mich festkrallte, ausschrsien
wollte . . . aber es muß mir wohl nicht mehr gelungen sein. Voll
d.' em Augenblick an ist alles in meinem Kopfe wie ausgelöscht."

Er schloß die Augen.
„Und nun lebe ich. . . Ja , ich lebe ja noch!Der berühmte Proseffor

Frederic Terborgh ist weder Professor . . . noch heißt er Terborgh . . .
wndern ist ein ganz gewöhnlicher Bankier namens Ernheim . . . !
Maurice . . . liebster, bester Freund , was soll geschehen? Was soll
Ick tun ?"

Er preßte in Ratlosigkeit die Hände des Mannes , der an seinem
Bett stand.
" „Soll Ernheim tot bleiben? Vielleicht ist das die beste Lösung
,für dich, für mich. . . für Renate ? . . . Es gäbe auch in Zukunft nur
einen Frederic Terborgh . . . und das ist dein Sohn und will dein
Sohn bleiben, soa«t er es vermag —"

„Ist das . . . den« Ernst, Frederic ?"
Der Kranke starrte eine Weile verloren vor sich hin. Dann sagte

er mit beschwerter Stimme:
„Ja , Maurice . Ich werde es nie über das Herz bringen , meinem

Kinde zu gestehen, daß ich. . . ein ruinierter Mann war . Renate ist
finanziell sichergestellt. . . mein bester Freund hat das für mich ge¬
regelt . . . vernarbte Wunden will ich nicht aufreißen. Nur sehen . .

en will ich sie!"
Maurice hatte sich bei den letzten Worten des Kranken erhoben

er stand mit glänzenden Augen vor ihm, von neuer Hoffnung er¬
füllt . . . mit einem Zauberkchlage schien der Alte verjüngt , von
neuer Lebenskraft durchdrungen.

„Ich werde das alles für dich regeln, Frederic", sagte er mit
großer Bestimmtheit, „denn wie es auch sei. . . es ist noch etwas
anderes zwischen uns ."

„Noch etwas anderes ?"
^Jawohl , mein Recht auf dich!"
Maurice stand aufrecht, hatte den Kopf in den Nacken gelegt.
„Ich habe dich. . . wie soll ich es sagen, ohne daß es lächerlich

wirkt? Nun, sei es, wie es wolle . . . ich habe dir dein zweites Leben
geschenkt! . . Es war nicht leichter als damals , da deine Mutter dir
das erste gab . . ."

Der Alte hockte sich aus das Bett , ergrifs die Hand des verwundert
Dreinschauendenund begann zu erzählen.

„Ich hielt mich in jenen Tagen bei meinen Verwandten aus. Sie
leben als Fischer auf einer jener verlorenen Inseln an der west¬
lichsten Spitze Frankreichs. Jeder Seemannn kennt sie unter dem
Namen Quessant. Das Fahrwasser ist sehr schwierig. Vorsichtige
Kapitäne fahren in großem Bogen um die zahlreichen Felseneilande
herum, aber ein geschickter, kundiger Schisser kann mehr als zwei
Fahrstunden sparen, wenn er sich mitten hindurchwagt. Hätte dein
Schiss es nicht eilig gehabt, wärst du heute schon lange tot . So hat
dich ein gütiges Geschick auf die Insel gespült, aus der kein Mensch
dich außer mir und meinen Verwandten entdeckte. Du warst mehr
tot als lebendig. Ich habe dich ohne Arzt, ohne Hilfe gesundgepflegt.
Es war nicht leicht, Frederic, das kannst du mir glauben. Nur deine
bösen Narben hätte ein Arzt vielleicht kunstvoller verheilen lassen."

Er lächelte, als bäte er ihn noch jetzt wegen dieses Versehens um
Verzeihung.

„Es war aber auch unmöglich, Hilfe herbeizuholen. Mein Bruder
befand sich mit seinem Segler auf dem hohen Meere . . . meine
Schwägerin war allein, wir konnten, ob wir wollten oder nicht, in
den nächsten zwei Wochen überhaupt nicht aufs Festland. Und dann
. . . später . . . mochte ich es nicht mehr."

„Du mochtest es nicht?"
, „Nein. Ein Gedanke war in mir lebendig geworden, gleichsam

eine Zwangsvorstellung, ein Wahn, der mich schließlich ganz und
gar erfüllte. Ich hatte plötzlich das sichere Gefühl, daß Gott mir zum
zweiten Male einen Sohn geschenkt hatte. Er nahm mir meinen
Frederic im großen Kriege . . . er galt als vermißt und ist nie zu¬
rückgekommen. . . nun gab er mir einen zweiten Sohn in seiner
Gnade . . . Seit jener Stunde gab es nur ein Ziel für mich: du soll¬
test werden, was meinem Jungen vorbestimmt war — ein großer
Künstler ! Und nun sage selbst: habe ich Gottes Stimme nicht recht
verstanden? Bist du nicht zu einem Meister geworden, ron dem die
Welt spricht?"

Der Kranke neiat« sein Gelickt.

Er vermochte es nicht, in dem alten Mann die geringsten Zweifel
zu erregen, daß einzig sein Bemühen jene Meisterschafteines Fre«
üeric Terborgh habe erringen Helsen.

„Du hast recht, Maurice , es war ein Geschenk Gottes, daß ich zu
dir kam."

,Za . Und ich habe dich gepjlegt : säst drei Wochen lagst du ohm
klares Bewußtsein. Ich bin keinen Schritt von deinem Lager ge¬
wichen. Als du gesundetest, kannte ich jede Linie deines Gesichts.
Ich wußte,wann dein Atem zu rasch ging, ich vermochte jedes Zucken
deiner Lider zu deuten. Keine Mutter kennt ihr Kind genauer als
ich dich. Rur eines vermochte ich nie zu ergründen : woher du kamst,
wer du warst. Erst später, als du ganz mein Sohn Frederic zu wer¬
den begannest, begriff ich, welche Gnade uns Gott erwies, als er
alle Vergangenheit auslöschte und dich von neuem beginnen ließ
wie ein Kind."

Maurice hielt inne. Er lauschte aus die Tritte ,die sich von draußen
Herten.
Ls war der Steward , der sich nach ihren Wünschen erkundigen
n. Zu seiner Überraschung sah er den Todkranken aufrecht im
Nt sitzen Das Frühstück, das er bestellte, ließ auf völlige Ve¬
rdung schließen.
Der Steward entfernte sich lächelnd. Gottlob, der berühmte Pas-
,ier schien seinen Schwächeansallüberwunden zu haben.
Als die Männer beim Mahl saßen, fragte Terborgh. wie er es
gestellt habe, ihn in das amtliche Leben zu schmuggeln. Er habe
ch, wie er seinen Worten entnehmen müsse, keinerlei Papiere ber
m gesunden.
„Nun. ich habe vor dem Präfekten bezeugt, daß du mein Sohn
st, der im Krieg als vermißt gemeldet war . Niemand hatte e,n
echt, an meiner Aussage zu zwesseln. Um so weniger, als seiost
-ine Schwester — sie ist vor drei Monaten gestorben — meine
rqaben bestätigte. Damit war alles in bester Ordnung , duckratest
meines Sohnes Fußstapsen. Euer Alter , eure Gestalt — alles

tsprach einander . Die fehlende Ähnlichkeit des Gesichts verbargen

.Hand >m Spiele ." ^

.Und nun . Maurice , habe ich dir so viel Kummer bereitet —!
Ich wäre gestorben, wenn du dich von mir getrennt hattest.

„Maurice !Wie kannst du so etwas sagen!"
Frederic schien ernstlich verstimmt.
„Selbst wenn ich es könnte . . . in mein altes Leben zurllckkeh-
, . . . selbst wenn ich das wollte — nie wäre ich ohne dich gegangen!
>er es erübrigt sich, darüber zu sprechen. Ich bin und bleibe »e-
chn. Allerdings — eines mutzt du mir versprechen!
„Alles was in meinen schwachen Kräften sie' '



«

Schwa:'braun ist die Haselnuß
Die Hasel im Volksglauben

Einer der beliebtesten Sträuchen unseres Vaterlandes ist
neben Holunder und Wacholder, vielbesungen und umsponnen
von den Bräuchen und Erzählungen des Volksglaubens der
Haselstrauch. Die wohlschmeckendenNüsse und die biegsamen,
auch zu manchem Flechtwcrk brauchbaren Gerten des Hasel-
straubes haben ihn srüh dem Volke vertraut gemacht, zumal
er ja in den Wäldern im Unterholz und heimlichen Dickicht
üppig blühte und gedieh und dies auch heute noch in großem
Maße tut . In Sage und Volksmärchen, im Lied, das aus des
Volkes Munde klingt, in Rätseln und Sprüchen , .n Brauch
und Sitte spielt daher der Haselstrauch und alles , was zu
ihm gehört , eine große Rolle.

So singt ein Volkslied vom „Mädchen und der Hasel",
und der Strauch wird gar ehrfürchtig als „Frau Haselin"
angeredet . Von Liebe und Fruchtbarkeit -ist dabei die Rede.
Davon finden sich auch noch andere Spuren in der Anschau¬
ung des Volksglaubens vom Haselstrauch. Denn es scheint
auch, daß er mit dem berühmten Froschteich, aus dem der
Storch die kleinen Kinder holt , in Wettbewerb tritt : es heißt,
daß der HwMrauch als der Ort der Kinderbringer und der
Kinderherkunft angesehen wurde und angesehen wird . Hier¬
mit hängt vielleicht auch die Ansicht des Volksglaubens zu¬
sammen, daß viele Haselnüsse — viele uneheliche Kinder be¬
deuten.

Besondere Bedeutung kommt auch der Haselgerte zu. Sie
gilt als Krakt und Gesundheit spendende Lebensrute , wie die
Gerte des Wacholders , der Birke usw. Mit der Haselrute
konnte man viel ausrichten im Kampf gegen Böses und
Feindliches . Schon mit einem leichten Schlage der Haselgerte
sollte man Schlangen und anderes giftiges Gewürm vernich¬
ten können. Selbst zur Bestrafung eines bösen Feindes , der
weit entkernt von einem war . sollte man nach dem Volks¬
glauben die Haselgerte praktisch verwenden können. Die Rnte
mußte nur am Karsreiwa geschnitten sein und man mußte
ein Kleidungsstück des Bösewichts zur Hand haben . Wenn
man es dann mit der Rute tüchtig klopfte, fühlte sich der
meilenweit entfernte Gegner furchtbar verprügelt und wußte
nicht einmal , wer der Absender dieser Abreibung war.

Auch die Wünschelrute , mit der man verborgene Schälle
und ' unterirdische Wasserläufe sollte finden können, mußte
aus dem Haselstrauch geschnitten sein. Vielfach wird auch ge¬
glaubt , daß der Haselstrauch den Blitz abwenden kann, doch
soll man hierin nicht so sicher sein.

Die Haselnuß ihrerseits gilt als Svmbol der Fruchtbar-
, keit, wie die Walnuß und die Erbse übrigens auch. Und so

gibt es noch viel alten Brauch und Volksglauben um den.
vielbeliebten und vielbesungenen Haselstrauch.

Neuravensburg , Kr . Wangen . (Bei der Waldarbeit ver¬
unglückt.) Bei Holzarbeiten im Wald traf ein vom Wagen
abrutschender Block den 31 Fahre alten Landwirt Baptist
Domin von Achberg am Kopf. In bedenklichem Zustand
wurde der Verunglückte nach dem Lindauer Kreiskranken-
hans verbracht.

k. September 1Z14: Christian Geh ring,  Neuenbürg,
71 Jahre alt.

E- uar - Mörike
Zum 14«. Geburtstag des großen Lyrikers (8. September)

Aus Schwabens Stamm und Landschaft, die Deutschland
so viele große und bedeutende Männer , gerade auch auf dem
Gebiet der Dichtung geschenkt hat , entsproß auch Eduard Mö-
rike, weiland Pfarrer zu Cleversulzbach, vielleicht eines der
größten und feinsinnigsten Talente der Lyrik, die Deutschland
bisher hervorgebracht hat . Zu Ludwigsburg ward er ' vor
nunmehr 110 Jahren , am 8. September 1804, geboren , mit
18 Jahren ward er Student der Theologie und im sogenann¬
ten Stift zu Tübingen , wo er bis 1826 weilte. Unleid war
ihm schon damals das Studium , ihn zog es zur Poesie, doch
vollendete er das Brotstudium.

Und doch war diese Zeit voll einschneidender Erlebnisse
für die Entwicklung des schwäbischen Arztsohnes zum Dichter.
In jener Zeit traf ihn der tiefe Schmerz , den vielgeliebten
jüngeren Brnder/mrch den Tod zu verlieren . Dazu kam noch
eine jugendliche Neigung zu seiner Base Klara Neuster , die
dann aber die Verlobung mik einem anderen Manne einging.
Von besonderer Bedeutung war das Zusammentreffen des ju¬
gendlichen Eduard Mörike mit dem geheimnisvollen Mädchen
Maria Meyer auf einer Ferienfahrt . Die Seltsame und Ruhe¬
lose brachte ihm das Erlebnis großer Liebe, sie ward ihm
zur „Peregrina " seiner Gedichte und diese Zeit klang auch
noch in seinem Roman „Maler Nolten " nach. „Peregrina"
aber entschwand ihm aus dem Gesichts- und Lebenskreis in
jenes Dunkel des Unbekannten , aus dem sie aufgetaucht war.

So ward in Eduard Mörike der Dichter geboren . Doch
das Leben verlangte auch 'von ihm mehr als Gedichte schrei¬
ben, es verlangte Brot . Da mußte der junge Theologiebeflis¬
sene, der träumende Dichter , Vikar werden und noch manch¬
mal den Ort wechseln, ehe er zur Ruhe kam. Es fehlte auch
nicht an weiteren inneren und äußeren Erlebnissen und
Wandlungen . Die Bekanntschaft und Verlobung mit der Pfar¬
rerstochter Luise Rau im Jahre 1829 bedeutete einen solchen
Markstein in dem Dasein des- jungen Dichters . Neu blühte
seine Lyrik zu den wunderschönsten Blumen auf , es entstanden
jene „Gedichte", die dann 1838 — als er schon Pfarrer von
Cleversulzbach war — zum ersten Male erschienen und die
seinen Ruf und Ruhm als reinste und zarteste lyrische Natur
unter den Dichtern Deutschlands erst eigentlich so recht be¬
gründet haben . In die Vikariatszeit fällt auch noch die Ent¬
stehung des Künstlerromans „Maler Nolten ". der in einer
seltsamen Mischung von Realistik und Romantik einen psycho¬
logischen Gehalt und eine Vertiefung aufweist, wie sie die
Erzeugnisse der Zeitgenossen meist nicht kennen. Aber auch in
dieser schöpferischenZeit meldete sich immer wieder das Leben
mit seinen Ansprüchen und seiner Notdurft . So waren es
auch materielle Bedenken und die Gedanken an eine wenig
mit Glücksgütern gesegnete Zukunft , die zur Lösung des Ver¬
löbnisses mit Luise Rau führten.

1831 ward Eduard Mörike Pfarrer zu Cleversulzbach.
Das erzwungene Amt war ihm gar lästig und ärgerlich , die
dichterische und poetische Sendung stand für ihn im Vorder¬
grund . Ihr widmete er sich mit allen Kräften des Gemüts
und der Seele , mit allen Gaben , die ihm die Muse in die
Wiege gelegt hatte . Hier -in seiner Dichterwelt war Eduard
Mörike zuhause, hier lebte und wirkte er für die Ewigkeit.
Er war „jeder Zoll ein Dichter und nur Dichter ", wie ein¬
mal treffend über ihn geurteilt worden ist. Bei seinem Schaf¬

fen verspürte er auch die Last des unbequemen , arg von ihW ,
vernachlässigten Amtes nicht mehr . So konnte z. B . trotz dieser ^
Gegensätze des äußeren und inneren Lebens und Wirkens "
eine so Humor- und gemütvolle Idylle wie „Der alte Turm - '
Hahn" entstehen. Hier auch kam der schon erwähnte Band -
seiner „Gedichte" 1838 heraus , jene seelisch vertieften , wie i
Volkslieder klingenden und singenden, zwischen Romantik und -
griechischer Heiterkeit , oft launigen , oft hungrigen , anmutigen
Schöpfungen , die ihm Unsterblichkeit brachten.

1843 schickte man den nachlässigen Pfarrer von Clever¬
sulzbach in den Ruhestand, ' seines poetischen und schöpferischen
Wirkens und Ruhmes wenig gedenkend. Wohlgemut schlug
der jetzt vierzigjährige Poet zunächst zu Mergentheim den
Sitz auf , der ihm nur Ruhe von des Amtes Pflichten , nicht
aber von der höheren Berufung des Dichters nach seine«
Willen gewähren sollte. In feingehörten Hexametern entstand !
hier die 7?Jdhlle vom Bodensee", die ihm den Tiedge -Preis
eintrug . Mergentheim wurde ihm auch sonst zum Ort neuen
Schicksals, denn hier lernte er die 27jährige Margarete von
Speeth kennen und lieben . Das Verlöbnis und die Aussicht
auf Heirat ließ den Dichter neuen Broteriverb suchen. So
ward er 1851 Literaturlehrer am Stuttgarter Katharinenstift.
Im gleichen Jahr heiratete er seine Margarete.

Die Ehe ward nicht glücklich wie es zuerst den Anschein !
hatte . Doch beeinflußte das sein schöpferisches Wirken nicht, i
weder als Kenner antiker Lyrik und als Uebersetzer griechi¬
scher Jdyllendichter noch als Schöpfer von Märchen und Er - !
zählungen , deren schönste das „Märchen vom Stuttgarter
Hutzelmännchen"' und die Erzählung „Mozarts Reise nach
Prag " sind. 1866 gab Eduard Mörike sein Amt auf . 1873 ver¬
ließ ihn seine Gattin mit einer seiner Töchter infolge der
immer tiefer werdenden ehelichen Zerwürfnisse . Doch fand
kurz vor dem Tode des Dichters noch eine Versöhnung statt . '
Eduard Mörike verstarb am 4. Juni 1875 in Stuttgart.

VLundfunk am Samstag
Reichs '- rog ramm:  7 .30—7.48 Uhr : Eine kunst- i

geschichtliche Betrachtung zum .Hören und Behalten über die !
Grundlagen der bildenden Kunst. 11.80—12.00 Uhr : Die bunte
Welt . 12.36- 12.48 Uhr : Der Bericht zur Lage. 14.18- 18.00 ,
Uhr : Allerlei von zwei bis drei . 18.00—18.30 Uhr : Die Ham- ,
burger Unterhaltnrmskapelle Jan Hoffman» spielt. 18.80 bis j
10.00 Uhr : Froniberichte . 16.00- 17.00 Uhr : Buntes Rachmit- >
tagskonzcrt . 17.18—18.00 Uhr : Musikalische Kurzweil . 18.10 :
bis 18.80 Uhr : W' r singen für alle : „Flaggen im Wind". 18.30 s
bis 19.00 Uhr : Der Zeitspiegel . 19.18- 19.80 Uhr : Front - ^
berichte. 20.16 -22.00 Uhr : Farbenspiel der Klänge, Wochen¬
endunterhaltung mit Operettenmelodien und tänzerische
Weis-u.

Deutschlanösenüer:  17 .16—18.00 Uhr : Das Orche¬
ster des Mannheimer Nationaltheaters spielt Werke von
Hugo Kami, Egon Kornauth , Eugen Boöart und Paul Grae-
ner . Leitung : Engen Boöart . 18.00—18.30 Uhr : „Auch kleine
Dinge können uns entzücken", Lieber und kleine Orchester¬
stücke. 20.16—22.00 Uhr : Beschwingte Musik aus Operette,
Oper und Konzert.

Niederländisch-Jndie « erhält die Unabhängigkeit
Unter dem Beifall der beiden Häuser des Reichstages

verkündete Premierminister Koiso  am Donnerstag nach¬
mittag die Absicht der japanischen Regierung , auch der Be¬
völkerung der früheren niederländisch-indischen Gebiete die
Unabhängigkeit zu gewähren.

Oed. 19. 4. 23 Oek. 1. 8. 44

Wenlx« Wocken nach Mckiiet, verlebten Orlsubrtazen er¬
wecken wir die schmerslieh« dlsekrickt, dsk unser lieber,
«InriZer Lohn und I4ekke

Oekr. in einem schweren VVerkerreZiment
bei den barten Hdwekrkänipken In Italien kür ktikrer und
Vaterland sein junger, bokknungsvolies beben lassen mukts.
dleueabüi-x , 6. September 1944.

In tiekem Leid: Die Litern: Karl Wsidner und krag
«̂Ile, ged. Uartmsirn, mit allen Xngebörigsn.

Trauerte,«!-: Sonntag den 10. Sept. 1944, naekm. 2 vkr, in der
«v. Ltadtlcirck« ln kieuenbllrg.

? Wildbad , den 8. September 1944
E OnksLbar und Kart trat uns die dlscbrlekt, dsk

mein gei. berrensguter lAann, der gute Vater «eines
^ kleinen Soknes, unser kruder, Lebwageru. Onkel

Ußß » . visttist»
kuttermeister ln einem Ueiterrug

am 21. ^ug, im Orten illr reine Id. Heimat den Heldentod kand.
ln tiekem Sckmsrr: Hnna Dürr, ged. besser mit Lohn
Helmut. Kamille Wacker , Stuttgart, kam. Sekökkei,
kkorrkeim. Kamille besser , Schwenningena. 14. nebst
allen Unverwandten.

Oie Totenksier, susgekllbrt von der I4LOHP. Ortrgr. Wildbad,
kindet am Sonntag den 10. Sept., 14 bllir, im llursasi statt.

Wildbad , den 7. September 1944
V 10. dlsi 1925 ^ 12. M 1944

ln begeistertemLinsstr gab unser lieber, tapferer u.
lebensfroher jung«, kruder, Lnkel, I4ekkeu. Vetter

Kpl«g«ffrvI« » Ilgvr Vollmar
sj-Strm. in einer tt -?snssrgren.-l) iv., Ink. des L. K. IIu. Träger
des Oold. lkj-Lkrenreickens, bei den schweren Kämpfen im
Werten sein junges beben kür die kreikeit unseres Vaterlandes.

krau Lmille Visier , geb. Vollmer mit Oatten und
Kind, ködert Vollmer »en. mit krauu. Angehörigen.

Oie Totenfeier, ausgekübrt von der !480HP. Ortsgr. Wildbad,
kindet am Sonntag den 10. Sept., 14 blbr, im Kursaal statt.

klrkenkeld, den 3. September 1944
Ilnkaübsr Kart und schwer Irak uns nach bangem
Warten dis schmeraiicke I4schricht, dak unser lie¬
ber emsiger Lolin, unser herzensguter kruder

O'Oekr. ln einem klon.-katl., lnk. verschied, Husreieknungen
am 3. full swei Tage vor reinem L2. Oeburtstsg« im Osten
de» Heldentod gekunden bat. Unvergessen von den Seinen
rukt er In fremder Lrd». Wer unseren lieben Wilhelm kannte,
welk, was wir verloren Kaden.

ln unsagdarem Schmers: Die Litern Oottlied OKugele,
r. 2t. Wehrmacht und krau ksrdara , geb. Kugele. Oie
Schwestern iAarla und Lrlka und Unverwandte.

Traue, otterdienst am Sonntag den 10. September, nackm.
2 Obr m der KIrcke in klrkenkeld.

Stuttgart 'Wernau
kirkenkeld, llauptstr, 51, den 5. September 1944
Hm 13. lull starb in Italien den Heldentod nach
über 4jShrig«m Linsatr

I»S » OsIsrrkSSgsn
O'Oekr. in einer mot. lnk.-Linkeit, ink. des Verw.-Hbreicksns.
des Oold. lls-Hbreickens, des Verd.-Hbreieksns der I4SOHP.

in kronss und Silber und anderer Husreicknungen.
Lein ganres beben war steter Linsats und böckrte pkliskt-
erklllluag kür kiikrer und Vaterland. Lr Kat es mit dem Tods
besiegelt. Lr bleibt uns unvergessen.

In tiekem sciimerriickem beld: Oie Oattin Llara Oel-
schlüger , ged. Oradinger und Sonn kelnr . Oie Litern
Hugust Oelsckiäger und krau buise . Oie Oesckwister
Kamille Otto Oelsckläger , Kamille Otto Vollmer,
Hermann Oelsckläger und Krau, Kamille Lugen
Oeiscbläger , Kamille Karl OelscblSger . Kamille
Oradinger und alle Hngekörigen.

Trausrgottssdieust am Sonntag den 10. September, nackm
2 bllir in klrkenkeld.

lkerrenalb-Oaistal, den 8. September 1944
Oeb. 16. September 1920 Oert. 1. däsi 1943
I4sck seknrllcktigem Warten erhielten wir dis trau¬
rige I4sckricht, dak unser lieber emsiger Sokn und
kruder, Scbwager, !4ekke und Onkel

Kurt Kult
den Heldentod in Hkrika gekunden Kat. Sein seknl. Wunsch,
reine bieder. In der Heimat noch einmal ru »eben, sank mit
ihm In» Orsb. ln tiekem Schmers:

Oie Litern Lkriatian Ku», Oipser und krau itzina, geb.
Kuil. krits I4okeru. krau lCarle, ged. Ku». Oer Onkel
Karl Kuli, Oiasermelsterund krau kvrta , kirkenkeld.
Oer Onkel Karl Kull, Herrensitz.

Trauergoltesdienst Sonntag den 10 Sept., vorm. 10 45 Olir.

Schloffe ^-Znnttuq . Bez. Lalw.
Wir setzen die Mitglieder von
dem Ablebe» unseres Berufs-
Kameraden Karl ?ebwerdtle,
Schlossermeister in Wildbad in
Kenntnis. Beerdigung Samstag
den 9. Sept . nachm. 1.30 Uhr
auf dem alten Friedhof. Um
zahlr Beteiligung wird gebeten.

I Lottksckisnskk I

Es . Gottesdienst Herrenalb
14. Sonntag nach dem Drei¬
einigkeitsfest, 10. Eeptbr. 1944.
0.45 Uhr Kindergottesdienst(bei
Alarm um 14 Uhr). 10.45 Uhr
Predigt, Teiknahme der christen-
lehrpflichtigen Söhne, anschließ.
Gedächtnisgottesdienst(b. Alarm
um 15.30 Uhr).

Kath. Göltest ». Herrenalb
Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag
8.30 Uhr hl. Messe.

Psteaestelle wird für Säugling
im Enztal gesucht. — Angebote
unter Nr . 46 an die Enztäler-
Geschäftsstelle erbeten.

k Verloren - 6skunclsn ^
Schwarzer Geldbeutel mit

größerem Inback, und Reisebrot¬
marken in Telephonzelle liegen-
gelassen. Abzugeben gegen gute
Belohnung in der Tnztäler-Ge-.
schäftsstelle Wildbad.

Verschiedenes I

Lagerplatz , offen oder gedeckt
mit Bahn -, möglichst jedoch auch
Wasseranschluß von größerem
Metallhandelr-Unicrnehmen in
Württemberg, möglichst Nähe
Stuttgart oder tzeilbronn zu
kaufen oder zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelie.

Zlveibett -Zimnrer für Dauer-
mietcr in Wildbad  gesucht.
Wäsche und Oberbetten werden
gestellt. Zuschriften unter Nr . 44
an die Enztälergeschäftsstelle in
Wildbad.

n OsschZfts-Anreigsn
Der Erfola jeder Mehrleistung

wird noch gesteigert durch
haushaltenden Verbrauch
der erzeugten Güter . Wenn
deshalb niemand mehr
kauft, als er braucht , dann
werden nicht wenige alles,
sondern alle genug erhalten.
— Dies gilt ebenso für
Darmol.  das auch heute
in steigendem Maße herge¬
stellt wird . Darmol -Werk
Dr . A. u . L. Schmidgall,
Wien.

„Knfefe" soll man nur kurz auf¬
kochen! Das heißt , die Mut¬
ter braucht nur wenig Feue¬
rung , wenn sie ihrem ' Kinde
„Kufeke" und frische Milch
gibt . Feuerung sparen heißt
den Kohlenklau perjagen!

Burchards Perle « und Prä¬
parate kommen nach dem Siege
reichlicher wieder. Dr. Burchard
L Cie. Nachf., Lhem. Fabriken.

Loreloelltexte üeutllod»«drkldss

Die Heimat arbeitet qerne,
denn sie will nicht zurückstehen
vor den tapferen Kämpfern, die
draußen täglich ihr Leben ein-
setzen für uns alle. Der Arbeits¬
platz der Soldaten aber dyrf
nicht leer stehen, wenn wir siegen
wollen. Gerne leistet darum die
deutsche Frau freiwillig auch
ungewohnt harte Männcrarbeit
und kennt für sich selbst nur eine
Sorge, die Erhaltung ihrer Ge¬
sundheit und Arbeitskraft. Eie
wird deshalb nie zum „Arbeits¬
trampel", sondern sieht immer
und überall auf Sauberkeit und
Körperpflege. Nach wie vor schätzt
sie besonders die millionenfach
bewährte„Camelia"-Hygiene,die
ihr da» wohltuende Gefühl der
Sicherheit und Frische auch bei
der Arbeit erhält und guten Schutz
bietet. Bei maßvoller Einteilung
wird„Camelia" auch im5.Kriegs-
jahr stets zu haben sein.

.Gehe« Sie , wie lchnell da»
giNq ? So macht man das:
Was besonders schmutzig ist
— für die ganze Wäsche
reicht es fa heute leider nicht
— wird in Burnus einge¬
weicht. Das ist schon bald
mehr wie Einweichen— ein
richtiges Schmutzlösen! Der
ganze Schmutz geht ins Ein¬
weichwasser! Erfolg : Wä¬
scheschonung, schnellere Ar¬
beit, kein scharfes Reiben
und langes Kochen!" Bur¬
nus der Schmutzlöser!

Lirrnkmum

Kür
tzedmüfrlge
Hjsnäs

W ZkllklENtzk

5>n6 «is » kückr, « Olücl«
unLe-s , Volks» /kok,«, iw

8 8 kesuxscL
an Lndvsrbraucker „Lrtze*
O. m. b. ll .. Lidusck bei ?r»8-

Ei« eigene » Haus jetzt durch
steuerbegünstigtes Bauspare»
planmäßig vorbereitenI Verlan¬
gen Sie kostenlos den Ratgeber
WS von Deutschlands größter
Bausparkasse GdF Wüstenrot in
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